22   Koberstein erklärt dem Reporter Regensburg  

    und warum er dort ist

Torbögen. Hausdurchgänge. Innenhöfe. Fenster 

als Trapez. Giebel in Spitz, in Platt, im Stufenschnitt.

Wohntürme. Rostrot. Grau. Ocker. Die Häuser

treiben Beulen. Kirchen wie Karnickel. 

Schwarz auf Weiß Diakonissen, Kolpings-

söhne, Kaplane. Sechzig Prozent CSU. 

Spitzbögen. Spitzbögen, Kneifzangen für die weicheren 

Teile. Verwaltungsgerichte. Ganze gotische 

Viertel. Du kannst es auch ein Wunder nennen. 

Ich aber sage Dir: Wenn Du nicht mußt, 

geh nicht nach Regensburg. 

Tiefgefroren für Jahrhunderte 

wird die Stadt gerade aufgetaut. 

Doch Vorsicht: noch hat sie Teile, die Dir die Haut 

vom Fleische ziehn, wenn Du sie berührst. 

Gefriertechnisch ist es ein Meisterstück. 

Wenn sie die Augen aufschlägt, fällt ihr Blick 

wie vor Jahrhunderten auf ihre Froster, 

jetzt Defroster: die von Thurn und Taxis 

und auf seine eminente Exzellenz, 

den Bischof. Sind beide fleißig gewesen 

inzwischen. Der eine hat die Schafe geweidet, 

der andere geschoren.

Denk Dir die tschechische Grenze als armdicken Bogen, 

ziehst eine Sehne auf von Passau nach 

Cham, die spannst Du mit aller Kraft, Zielrichtung 

Ostnordost, dann hast Du Regensburg 

im spitzen Abschußwinkel der Sehne mit dem 

Dom als Krampen und zwischen ihren Schenkeln 

das ganze bundesdeutsche Kalabrien.

Als der Mensch noch knapp war am Markt, hat es

in Augsburg, in München und Nürnberg gelohnt, 
die Werkbänke um ein Zipfelchen zu verlängern, Katzen-

tische für die Oberpfalz und den 

Bayerischen Wald, um die Grenzlandmittel 

abzufassen. Kein Schuppen war zu windig 

für ein paar Maschinen, auch nicht der Wirtschafts-

trakt des KZ Flossenbürg. Friede 

ihrer Asche und ein Prosit der 

Gemütlichkeit. Hast Du schon mal Maschinen 

auf Wanderschaft gesehen ? Als ob es hier 

Gezeiten gäbe, schwemmt es die teuren Stücke

heute rein in die Hallen und morgen raus, 

wie der Unternehmergeist gerade sprudelt.

Jetzt schwören die Leute auf die niedrigen Löhne, 

daß sie denn Arbeit brächten, dabei gibt es 

Flecken, wo jeder zweite ohne ist. 

Die alten Wege nach Nürnberg und München sind zu, 

auf denen die Frauen früher wenigstens sommers 

zu Arbeit fanden, winters wieder auf ihren 

winzigen Höfchen hockten, und hätten für ihr 

Vater Unser, der Du bist im Himmel 

gar zu gern die Postleitzahl gewußt.

Es ist ein Land, geschaffen für Bischof und Fürst – 

oder v o n ihnen. Der Fürst wird auf zwei Milliarden 

geschätzt, Dollar, versteht sich, alles redlich 

erworben durch eigener Hände Arbeit. Der Bischof 

und sein Bistum entziehen sich wie üblich 

irdischen Betrachtungsweisen. Amen und Heil.

Daß wir hier nicht als Kräuterweiblein sind, 

vermutest Du zurecht. Was also treibt 

ein Freiburger in Regensburg ? Was treibt 

Ostfriesen übern Strudel ? Und Niedersachsen 

zur Verzweiflung ? 

Wir werden umgeschult beim Eckert auf neue 

Technik für ein altes Spiel. Den Eckert 

kennst Du nicht ? Das ist ein Fehler. Oder 

Glück. Es hängt von Deiner Perspektive ab.

Rund um die Durchlaucht und die Eminenz 

äsen Rudel Honoratioren. 

Ein Platzhirsch trägt den Namen Eckert. Der Mann 

hat feinste Witterung. Oder kennt 

die freie Marktwirtschaft wie seine Hosen-

tasche, alle Löcher inclusive. 

Die Massenarbeitslosigkeit, die Krake, 

hat ihn in bester Laune angetroffen, 

er konnte gar nicht so viel Hände schütteln, 

wie er von ihr wollte, denn auf der grünen 

Wiese, weit vor Regensburg, wuchern 

schon seit 1971 Zellen aus Beton, du traust den Augen

nicht, sieht aus wie eine neue Uni-

versität in Schräglage, für die 

allein das Arbeitsförderungsgesetz 

erfunden hätte werden müssen, denn schließlich 

lassen hier wir Arbeitslose unsre Jacken wenden.

Leg Dich nicht mit ihm an. Vorsicht: der Mann 

ist gemeinnützig und hat eine Kapazität 

bis 3 500 Mann und Maus in seinem 

Berufsförderungswerk und der privaten 

technischen Lehranstalt, beide auf den 

Namen Eckert hörend.

Großvater trieb es mit einer Fahrschule, 

Sohnemann im privaten technischen Unterricht, 

der Enkel hat das AFG studiert. 

Volltreffer.

Es köchelt ein zähes Gerücht vor sich hin, der Eckert 

sei mit dem Stingl verschwägert von der 

Bundesanstalt für Arbeit. Es ist nichts Wahres dran. 

Es ist infam, zumindest. Es zeigt nur wieder, 

daß die Leute von nichts eine Ahnung haben 

und über die Verhältnisse trotzdem alles wissen.

Die Praxis beim Eckert ist meistens unterrichtsnah. 

Und das geht so: er kauft zum Beispiel 

ein Hotel, etwas verkommen, unter Denkmal-

schutz, sondiert in München bei den Freunderln, 

wieviel der Freistaat dafür locker machen 

würde, dann geht er ans Sanieren und 

vermutlich erleben Kompanien seiner 

schon ergrauten Azubis, soll heißen 

Uzuschus, vom Bau – Schaltmechaniker, 

Poliere, Baumaschinenführer, 

Zeichner und Versorgungstechnik – 

den alten Generalstabstraum: Übung
unter Kriegsbedingung.

Ist das Hotel dann fertig unterrichtet, 

wird es zum Lehrobjekt befördert und ruft

zur Front die Reservisten der Hotel-

berufsfachschule. Ein Jammer, daß die Uzuschus, 

die auf den Steuergehilfen machen, brav 

im Stübchen bleiben müssen – sie wären nämlich 

die, für die der Einsatz wirklich 

unbezahlbar wäre.

Daß ein Arbeiter mit seiner Arbeit 

Wert schafft und davon etwas mehr als er 

an Geld verdient, das ist bekannt. Daß er 

den Lohn schon mitbringt, um arbeiten zu dürfen, 

das greift in die Zukunft und gibt es doch schon heute.

Ist Dir wohl entgangen, Chefreporter ? 

Reporterst hier herum in Nicaragua, 

was ist heut ? Der 28.

Wo ich nach Matagalpa muß zum Telefon 

und zu Hause warten ungezählte Unternehmen 

auf Deine straffe Hand. 

Weißt Du, was ich befürchte ? Vielleicht besteht 

das ganze Volk nur aus Millionen von 

verkrachten Unternehmern, bei denen's nicht 

gereicht hat. Die Finger zu kurz. Die Schädel zu dick. 

Und von hoffnungslosem Anstand.

Dabei ist mir so unanständig unter-

nehmungslustig, ich möchte glatt die Sau 

rauslassen, oder, besser noch, den Bär

losmachen, den großen braunen mit den weichen 

Pfoten, wir schulen alle um auf Unter-

nehmer, sagen, daß wir alles lernen 

wollen, Einkauf, Verkauf, Lager, Forschung, 

Investieren, Gewinn, Verlust und wie man 

erbt, den Plan, den Sinn, das Ganze. Moment mal, 

Stop, kommt eine Stimme. Den Sinn und das Ganze 

könnt Ihr Euch sparen, hier gibt es nur Gewinn 

und Verlust, wird man uns sagen beim Eckert. Genau,  

sagen wir, hier gibt es nur Gewinn und Verlust, 

keiner  von uns und keine hat je was andres 

erfahren, gerade deshalb sind wir so scharf drauf, 

wie jeden Penny auch jeden Knochen zu 

bilanzieren. Erst diese Bilanz

macht den Sinn und das Ganze. Herrgott, 

würden die glotzen.

Aber Unternehmer hat der Eckert 

nicht im Angebot. Wie wär's mit Luft-

schlosser ? Angstschweißer ? Warteschleifer ? 

Manche finden nämlich durch die Drehtür 

kaum das Ozonloch wieder, so erfolgreich 

war die erste, zweite oder dritte 

Umrüstung in Regensburg. 

Also, wohin lassen wir uns wenden 

an den grünen Regenhängen und in 

des Bischofs langem Schatten ? Zum Cottbusser Post-

kutscher ? Wenn Du's bezahlst, der Eckert macht's. 

Oder wär Dir was mit Laser lieber ? 

Du mußt Dich für ganz vorn entscheiden oder 

für ganz hinten, Besenbinder oder 

Bioschlosser, dazwischen gibt's bald nur noch 

Lottokönige und der Rest 

hat Ausgang. Freizeitgesellschaft soll das Kind 

mal heißen, wenn es groß ist, und hat 

schon jetzt die Krätze. 

Deswegen kandidiert der Dr. Strauß, 

das ist Dein neuer Landesvater nach dem 

Marinerichter, jetzt zum Bundeskanzler. 

Er will die Krätze amputieren, der Dr. Schmidt 

ist weiterhin für Beten. Er selbst 

spielt dazu auf der Orgel, mußt Du wissen, 

und zwischen seinen Pfeifen ist ihm neulich 

die Raketenlücke aufgefallen. 

Lücke. Das ist das Stichwort.

Raketenlücke, Gedächtnislücke, Gesetzes-

lücke, aber jetzt kommt's: Zahn-

lücke. Da liegt die Lösung. Raketentechniker 

geht nicht. Gedächtnistechniker geht nicht. Gesetzes-

techniker geht nicht. Aber Zahntechniker, 

das geht. Wir schulen um, Reporter, auf Gebisse.

Gebiß hat Zukunft, darauf wett ich, es wird sie 

gar nicht geben ohne Zähne. 

Der Beruf ist krisensicher. Den Kollegen 

bau ich Spezialgebisse mit austausch-

baren Eckzähnen – und schritt der Vater 

früher stumm zum Schrank und holt die Flinte 

raus, die nicht mehr funktioniert, dann geht 

der Stahlarbeiter in zwei Jahren zu seinem 

Alibert und legt den Reißzahn ein, 

die Kinder jubeln und die Frau sagt: "Endlich!" 

und holt das zweite von den Eckzahnpärchen 

aus der Bluse. In der Firma sagt man 

ihm: so kennen wir Sie gar nicht, Herr Gwisdonnek. 

Und er: ich auch nicht.

Der Titel meiner Memoiren lautet: 

Im Innersten von Bayern – vom Maschinen-

schlosser zum Reißzahnbauer – jeder hat 

eine Chance, mobil sei der Mensch, flexibel 

und abwaschbar. Zu lang ? Das find ich auch. 

Zwei Jahre sind ein großes Wartezimmer, 

wenn man 24 ist und die Frau gefunden

hat, von der man meint, sie wär für's Leben.

Kaum hast Du sie, kaum hat sie Dich – Hokus-

pokus Fidibus, leb wohl, mein Schatz, 

ich muß ins Feld, der Stingl ruft, die Garni-

son in Karlsruhe ist voll, was wäre das 

von Freiburg für ein Katzensprung und mit 

Familienleben. Doch Stingl sagt, nur Regens-

burg, nur Bayern, nur der Eckert 

hat noch Platz für Grenadiere.

Paß auf Deine Kinder auf, erzieh sie 

deutsch, beiß Dich durch in Deiner Arbeit, 

spätestens am zehnten Wochenende

bring ich Dir die neuen Zähne mit, 

die mit dem Reißzahn. Und laß Dir kein 

Berufsverbot verpassen. Eines reicht 

in der Familie. Bis bald, geliebte Nebel-

krähe. Wart noch ein Weilchen mit dem Brüten. 

Erst muß ich weg sein 

von der Müll-

deponie.

